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Abb. 8: Ansicht Siidgiebel 2010. 

Abb. 10 :  Ziegelmuster mit glasierten Köpfen . 

mit bis auf den früheren Fußboden reichten. Dass 

heißt, dass die Fenster eine Höhe von gut 3 m hat­

ten. Diese Fugen, die auf Fotos vor der Sanierung 

an 2 Fenstern der westlichen Hälfte erkennbar sind, 

zeigen sich auch an den östlichen Fenstern (Abb. 8) . 

Abb. 9: Leibung der Fenster Zwischengeschoss. 

Abb. 1 1 :  Ziegelmuster Neues Rathat.ls 1564. 

Während die Öffnungen der Fenster des Oberge­

schosses scharfkantig mit Klostersteinen hergestellt 

wurden, sind die Öffnungen der Fenster des Zwi­

schengeschosses mit einem Viertelkreisstein und 

einem zurückliegenden Y2 Klosterstein gemauert 

(Abb. 9) . 

Abb. 12:  Siidwestliche Ecke nach dem Brand von 1907 

Bei den musterartig eingesetzten, glasierten Köpfen 

im Brüstungsbereich des Obergeschosses handelt es 

sich um eine Gestaltung, die die Fassade gitterartig 

mit einem Muster aus glasierten Köpfen überzog. 

Eine vergleichbare Gliederung findet sich im Erd­

geschoss der nördlichen Rathausfassade am Neuem 

Rathaus (ab 1564) (Abb. 10, und 1 1 ) .  Das Erdge-
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schoss ist auch hier Ende des 19. Jahrhunderts völlig 

verändert worden. 

Südfassade (Giebel) Innen 
Die Südfassade zeigt noch am deutlichsten die 

3-geschossige Gliederung der Fassade, wobei eine 

Trennung der Fenstergliederung in eine linke und 

eine rechte Hälfte zu erkennen ist. Diese wird deut-
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Abb. 13 :  Südöstliche Ecke nach dem Brand von 1907 

lich bei der Betrachtung von 2 Aufnahmen, die 

nach dem Brand von 1907 aufgenommen wurden 

(Abb. 12 und 13) . 
Während die beiden östlichen Fensteröffnungen 

mit ca. 215 cm Breite von einem breiten Pfeiler 

getrennt werden, der den Kamin mit dem Rauch­

abzug aufnimmt, sind die drei westlichen Fenster­

öffnungen mit ca. 174 bis 187 cm Breite nur durch 

einen 57 cm breiten Pfeiler getrennt. Etwa mittig 

ist eine massive Wand zu erkennen, die beide Be-

Abb. 14 :  Anbau an der Westseite des Viskulenhofes 

reiche trennte und den östlichen Bereich eindeu­

tig als Wohnbereich erkennbar macht. Auch wird 

die Zwischendecke erkennbar, die das Zwischen­

geschoss innerhalb der Diele abtrennte. Es ist die 

Ebene, auf der die Feuerwehrleute stehen. 

Die Giebelwand der ersten Dachgeschossebene 

�teht noch und zeigt eine Pfeilergliederung mit 

Viertelkreissteinen. Hier sind die früheren, großen 

Fenster ebenfalls mit schlichten, segmentbogigen 

Fensteröffnungen verkleinert worden. 

Diese Gliederung setzt sich im erhaltenen Oberge­

schoss fort. Die Fensteröffnungen sind mit unge­

stempelten Viertelkreisformsteinen eingefasst, die 

im Segmentbogensturz mit Läufern begleitet wer­

den. Das 2. Fenster von Osten zeigt am westlichen 

Pfeiler einen Bogenansatz, der möglicherweise eine 

senkrechte Wandnische zwischen den Fenstern be­

grenzte. Der Bereich wurde aber durch eine ein­

bindende Wand verdeckt. 

--

Im Zwischengeschoss setzt sich nach den Fotos die 

Gliederung mit ähnlicher Axialität fort, jedoch 

mit scharfkantiger Fenstereinfassung. Heute sind 

diese Fensteröffnungen durch jüngere Überfor­

mungen verändert und lassen keinen Rückschluss 

auf frühere Zustände zu. Dies gilt ebenfalls für das 

Erdgeschoss. 

Abb. 15:  Verl11a�lerter Schacht in Achse 8. 

Westfassade (Hof) Außen 
Die Westfassade als Rückseite stellt sich als die un­

einheitlichste der Ansichten dar. Hier wurde deut­

lich sichtbar auf Repräsentation verzichtet und die 
Öffnungen später nach Notwendigkeit hergestellt. 

Die vorhandenen historischen Fensteröffnungen 

sind bis auf wenige Ausnahmen scharfkantig ge­

mauert mit einem Segmentbogensturz aus einer 

Rollschicht und begleitenden Läufern. Die Glie­

derung der Fensteröffnungen lässt die gliedernde 

Symmetrie der Straßenfassade vermissen. Auffällig 
I 

ist j edoch eine breite Mittelachse (Achse 5) , die kei-

47 

Abb. 16 :  Schachtquerschnitt i/1 Achse 1 .  

ne Öffnungen aufweist. Während in der nördlichen 

Hälfte des 3. Obergeschosses noch 4 Öffnungen 

von annähernd gleicher Größe und Abstand zu er­

kennen sind (Achse 1-4) , weist die südliche Hälf­

te nur 2 weit auseinanderliegende Öffnungen auf 

(Achse 2+3) . 

Das südliche Viertel (Achse 1) ist ganz frei von Fas­

saden-Öffnungen, da sich hier ein Anbau mit Hof­

durchfahrt befunden hat, der erst in den 30erJahren 

des 20. Jahrhunderts abgebrochen wurde (Abb. 14) . 

Dass hier ein Vorgängerbau des abgebrochenen Ge-
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bäudes gestanden hat, lässt ein Balkenstumpf mit 

den Abmessungen von ca. 40x40 cm vermuten, der 

etwa in Höhe einer früheren hohen Erdgeschossde­

cke eingebunden war. 

Im Bereich des Vorgängerbaues sind auf den ersten 

Blick keine früheren Fassadenöffnungen zu erken­

nen. Dassjedoch auch hier in früherer Zeit Verände­

rungen vorgenommen wurden, zeigen 3 Baufugen, 

2 davon geneigt, die auch einen Verbandswechsel 

mit sich bringen. Bei genauerem Hinsehen ist je-

Abb. 1 7: Gipsband unter der TImife Wesifassade. 

Abb. 18 :  Fragment des Bogensturzes Achse 2 Zwischengeschoss. 

doch innerhalb der Lagerfuge am unteren Ende der 

beiden südlichen Baufugen eine waagrechte Fuge 

mit geputzter Solbank zu erkennen, die Indiz für 

eine Öffnung sein könnte. 

Abb. 19: ehemaliges Eil1gal1gsportal Achse 3 Wesifassade (Zeich­

nung König 1882 Museum Lüneburg) . 

Des Weiteren wurde bei der laufenden Sanierung 

qes Mauerwerks im Bereich der geneigten Baufu­

gen ein schräg verlaufender Schacht mit einer Brei­

te von ca. 35 cm und Yz Stein starken Wandungen 

freigelegt, der etwa in der Neigung der schrägen 

Fuge nördlich von Achse 8 verläuft. Möglicher­

weise handelt es sich um einen Lüftungsschacht, da 

die geputzten Leibungen keine Verschmutzungen 

aufwiesen. Nördlich dieses vermauerten Schachtes 

zeigte sich eine weitere Yz Stein starke Wandung 

mit entgegen gesetzter Neigung. Ein Schacht war 

wegen Störungen des Mauerwerks nicht mehr er­

kennbar, aber offensichtlich (Abb. 15) .  

Abb. 20: Tausteil1gewände des Spitzbogel1portales. 

Ein weiterer Schacht mit emem Querschnitt von 

ca. 15x15 cm tauchte im Obergeschoss nördlich der 
Öffnung in Achse 1 auf. Dieser Schacht hat eine 
Öffnung mit einem Auslauf durch einen schräg ge­

stellten Ziegel etwa in mittlerer Höhe der Öffnung 

Achse 1 .  Der Schacht ist ebenfalls ohne Verschmut­

zungen, verläuft ca.  1,00 m nach oben und endet 

49 

Abb. 2 1 :  H1esifassade zwischel1 Achse 3 und 6. 

etwa in Höhe der Obergeschossdecke. Dort ist er 

verschlossen (Abb. 16) .  

Südlich der geneigten Fuge in Achse 8 bis zur 

Gebäudeecke zeigt das Mauerwerk einen Kreuz­

verband aus relativ großen Klosterformatsteinen 

(270-280 x 130-140 x 90-95 mm, tlw. bis 300 mm 

Länge) mit einem großen Fugenanteil (bis 40 mm) , 

nördlich der Fuge wird der Verband uneinheitlich. 

In Teilbereichen ist ein regelmäßiger Wechsel zwi­

schen Läufer und Binder zu erkennen, ähnlich des 

flämischen Verbandes, es überwiegt jedoch der wil­

de Verband. 

J 
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Ca. 50-60 cm oberhalb der Stürze des 3. Oberge­

schosses verläuft ein etwa 12-15 cm breites Gips­

band, welches in Teillängen erhalten ist. Das Band 

beginnt etwa in Achse 7 und endet an der nörd­

lichen Fensteröffnung. Es wird eines der wenigen 

dekorativen Elemente der Westfassade gewesen sein 

(Abb. 1 7) .  
In Achse 6 des Zwischengeschosses ist eine bogen­

förmige Läuferschicht zu erkennen. In Verbindung 

mit den inneren Befunden stellt diese Läuferschicht 

einen Teil des Bogensturzes einer größeren Öff­

nung dar (Abb. 18) . 

Im Laufe der Sanierung konnten die Reste des Por­

tals mit dem Tausteingewände, welches durch eine 

Zeichnung und Fotos überliefert ist, freigelegt wer­

den. Den unteren Abschluss der Portalöffnung bil­

det eine mächtige Schwelle aus Granit, die deutlich 

in die seitlichen Wände einbindet (Abb. 19 und 20) . 

Abb. 22: Fenstel'(ijJiUlng mit IVandnische/1 (rechts verrnauert) . 

Gegen Ende der Sanierung der Westfassade wurden 

in den Achsen 1 bis 3 in der Zwischengeschoss-Ebe­

ne 3 Öffnungen mit Breiten von 165 und 195 cm 

freigelegt, die mit einem Segmentbogen überdeckt 

und mit Fasensteinen eingefasst waren. In Achse 4 

war das Gewände einer weiteren Öffnung erkenn­

bar, welches auf eine 4. Öffnung in Reihe hinweist 

(Achse 4) . Die Öffnung in Achse 3 mittig über dem 

Spitzbogenportal könnte ein Oberlicht gewesen 

seIn . 

Eine weitere Öffnung mit 126 cm Breite wurde 

unterhalb der Erdgeschossdecke zwischen Achse 2 

und dem Portal freigelegt. Diese ist mit einem Seg­

mentbogen aus 2 Reihen Fasensteinen überdeckt, 

mit Wechsel zwischen dunkelbrauner Glasur und 

unglasiert. Hierbei dürfte es sich um eine Öffnung 

zum Keller gehandelt haben. 

Insgesamt ergeben die Befunde doch eine eini­

germaßen deutlich strukturierte Gliederung der 

Westfassade, die aber nur einen bedingten Rück­

schluss auf eine Binnenstruktur des Gebäudes zu­

lässt (Abb. 21) .  

Abb. 23: Ansatz des Bogensturzes Zwischengeschoss innen . 

--

Westfassade (Hof) Innen 
Weiteren Aufschluss, jedoch keine Klarheit ergibt 

noch einmal die Betrachtung der Innenseite des 

Obergeschosses. Hier zeigt sich, besonders im süd­

lichen Bereich, ein ebenso differenziertes, wenn 

auch kein strukturiertes Bild. Ca. 2,20 m von der 

westlichen Giebelwand ist eine senkrechte Baufu­

ge zu erkennen (Achse 8) . Das Mauerwerk links 

der Baufuge ist mit Ziegeln inl Reichsformat ca.  

25 cm stark aufgemauert, dahinter beginnt das 

Klosterformat-Mauerwerk. Rechts der Baufuge 

vermischt sich das Reichsformat mit Resten des hi­

storischen Klosterformat-Mauerwerks. Im Abstand 

von ca. 6,05 m von der Giebelwand beginnen die 

z. T. vermauerten Fassadenöffnungen mit 2 über­

einanderliegenden, etwas unterschiedlich breiten 
Öffnungen, beide mit einym, wie bei fast allen 

Stürze, Segmentbogen aus einer Rollschicht mit 

begleitenden Läufern, alles scharfkantig ohne Pro­

filsteine gemauert. Wegen der sehr einheitlichen 

Ausführung der unterschiedlichen Öffnungen ist 

eine zeitliche Einordnung nicht möglich. 

Die folgende Fensteröffnung Achse 7 ist offen und 

bildet das südliche Fenster der Fassade. Es folgt eine 

weitere, vermauerte Öffnung, dann eine schmale, 

42 cm breite und hohe Nische neben der folgenden 

Fensteröffnung (Abb. 22) . 
Rechts der Fensteröffnung befindet sich eine wei­

tere schmale, vermauerte Nische. Das neue Trep­

penhaus liegt etwa mittig inl Bereich der breiten, 

geschlossenen Mittelachse. Dort befindet sich eine 

zur Hälfte vermauerte Nische. Mittig darunter ist I 
in der Zwischengeschoss-Ebene eine weitere, voll-

--'��l' 
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Abb. 24: Gebäude Bardowicker Str. 32, ca. 1870. 
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ständig vorhandene Nische mit einer Einfassung 

aus Fasensteinen. Möglicherweise befand sich hin­

ter diesem breiten geschlossen Pfeilerbereich die 

innere Erschließung über eine repräsentative Spin­

deltreppe innerhalb der Diele. 

Nördlich der breiten Mittelachse setzt sich die in 

der Fassade sichtbare, halbwegs gleichmäßige Rei­

hung fort, die auf der Innenseite wegen der flä­

chigen Erneuerung des Mauerwerks keine Rück-
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schlüsse auf frühere Bauzustände mehr zulässt. Im 

Zwischengeschoss ist in der Achse 6 der auch in der 

Fassade sichtbare Ansatz eines großen Bogensturzes 

zu sehen, der, wie die anderen historischen Öff­

nungen, mit Rollschicht und begleitenden Läufern 

überdeckt ist (Abb. 23) . 
Rund 3 m rechts des Bogenansatzes befindet sich 

eine weitere senkrechte Baufuge, die bis in das Erd­

geschoss führt. Bei dieser Öffnung wird es sich um 

ein größeres Dielenfenster der Halle gehandelt ha­

ben. 

Rechts anschließend in Achse 5 befindet sich die 

bereits erwähnte Nische mit Fasenstein-Einfassung. 

Der Bereich Achse 1 bis 4 lässt im Erd- und Zwi­

schengeschoss wegen der flächigen Erneuerung des 

Mauerwerks keine Rückschlüsse auf frühere Bau­

zustände mehr zu. Die Befunde der Außenseite und 

der Innenseite der Westfassade können somit nur 

bedingt zur Deckung gebracht werden. 

Zusammenfassung 

Das Hauptgebäude des Viskulenhofes stellt heute 

das bedeutendste Exemplar des traufenständigen 

Patriziergebäudes in Lüneburg dar. Vergleichbare 

prominente Objekte waren die Gebäude Bardowi­

cker Straße 32 (1559, +1936,  Abb. 24) und Neue 

Sülze 8 (1550-1560, +1961) 6 . 

Während diese und weitere Gebäude erst ab Mit­

te des 16 .  Jahrhunderts errichtet wurden, kann der 

Bau des Hauptgebäudes des Viskulenhofes in die 

erste Hälfte des 15 .  Jahrhunderts datiert werden, 

stellt somit emen, soweit bekannt, einzigartigen 

Vorläufer dieses Gebäudetyps dar. 

Die Hauptfassade zur Straße war symmetrisch ge­

gliedert mit einer Mittelachse. Die Gliederung ist 

im 3. Obergeschoss noch abzulesen, die unteren 

Geschosse wurden in der folgenden Zeit so erheb­

lich verändert, dass eine weitere Gestaltung auch 

ansatzweise nicht mehr abzulesen ist. Die ältesten 

fotografisch überlieferten Ansichten zeigen bereits 

die Veränderungen des 17. bis 19. Jahrhunderts und 

die Umwandlung eines patrizischen Anwesens zu 

einem Speicher und späteren Fabrikgebäude. 

Mehrere Brände 1907, 1933 und 1956 führten zu 

weiteren zweckdienlichen Umbauten, die die inne­

re Struktur völlig aufgehoben haben und das Ge­

bäude in seiner Gestalt weiter deutlich veränderten. 
Ähnliches gilt für den Südgiebel, dessen Gliederung 

im Obergeschoss und fragmentarisch im Zwischen­

geschoss ebenfalls noch abzulesen ist. Völlig ver­

ändert wurde dagegen die rückseitige Westfassade. 

Sie bildet ein Puzzle der unterschiedlichsten Bau­

phasen, und eine halbwegs gesicherte Gliederung 

ist hier auf den ersten Blick nicht mehr erkennbar. 

Auch zeigen historische Abbildungen nur einen 

sehr begrenzten Teilbereich der West-Fassade. 

Die intensive Begleitung der Sanierung der West­

fassade durch den Verfasser konnte j edoch eine Fül­

le von Befunden aufzeigen, die ein halbwegs struk­

turiertes Bild der Gliederung der West-Fassade 

aufzeigen. 

Die Abbildungen 25 und 26 zeigen die Versuche 

der Rekonstruktionen der Süd- und Westfassade, 

die verständlicherweise elmge Fragezeichen be­

inhalten. Nicht alle Befunde konnten in der Re­

konstruktion berücksichtigt werden, da sie ganz 

offensichtlich unterschiedlichen Umbauphasen ent­

stammen. 

Anlllerkungen: 

Böker 2010, 557-558. 
2 plllp Architekten 2006. 
3 R)'bczynski 1987, 24. 
4 Der Tallstein ta t/cht erstlnals Illn 1460 allf (Am BeIge 35 Illn 1467, 

An der 1\1ünze 7 Illn 1450 - 1480) und erreicht sehr bald eine graße 
Beliebtheit, insofem liegt eine Ver/vendllng beim vert/l/lteten Ulnbau 
nach 1485 sehr nahe. 

5 Krüger 1933, Abb. S. 53. 
6 Ring 2015. 

Literatnr: 

BÖKER 2010: Daris Böker, Denkmaltapagraphie Bllndesrepnblik 
Delltschland, Balldenknlale in Niedersachsen Band 22.1, Hansestadt 
Liinebulg. Petersbelg 2010. 

PivIP ARCHITEKTEN 2006: pll1p Architekten, Fassadet1alljinaß lind 
bauhistorische Untersncllllng Salzstraße al11 r'Vasser 3, Liinebllrg. 
Hall1bulg 2006. 

KRÜGER 1933: Franz Kriiger, Ziege/stell/pel in Liineblllg. Liinebulg 
1933. 

RING 2015: Edgar Ring, Das trallfenständige HallS der Renaissance in 
Liineblllg. Bauen nnd Hlohnen illl 16. jahrhnndert. In: Llltherstadt 
H/ittenbelg, Talgau IIl1d der Hausball im 16. jahrhllndert. Uahrbllch 

ßir Hallsforschllng 62) J\lIarblllg 2015, 357-369. 
RYBCZ YNSKI 1987: Witold R)'bcz)'nski, Verlnst der Behaglichkeit. 

Miinchen 1987. 
TERLAU-FRIElvIANN 1994: Karoline Terlall-Frienl/lnn, Liineblllger 

Patrizierarchitektllr des 14. bis 16. jallrhunderts. Liineblllg 1994. 

Abbildllllgsllachweis: 
Abb. 1, 2, 12-14, 19. 21, 24: l'vlllseum Liineblllg 
Abb. 3-11, 15-18, 20, 22, 23, 25-26: Heiner Henschke 

55 



56 57 

Der Dreimaster in der Zel le - Eine spätmittelalterliche Schiffs­

darstel lung in der Leproserie St. Nikolai 

Das im Jahr 1316 für das Lüneburger Leprahospi­

tal St. Nikolai in Bardowick errichtete Alte Män­

nerhaus (Abb. 1) konnte im Vorfeld einer umfang­

reichen Sanierung 2012 - 2015 durch Bauhistoriker 

und Restauratoren detailliert untersucht werden. 

In diesem Zusammenhang sind vielfaltige Farb­

befunde des 14.-18 .  Jahrhunderts im Inneren des 

Gebäudes zutage getreten, die in eindrucksvoller 

Weise von der Nutzung und der Gestaltung der 

verschiedenen Räumlichkeiten zeugen.1 

Unter anderem wurden großflächige BefundsteIlen 

weitgehend unbehandelt belassen, um die Spuren 

der historischen Anstriche und bauliche Verän­

derungen für den Betrachter sichtbar zu machen. 

Darüber hinaus fanden sich mittelalterliche Farb­

spuren in Form von rot aufgemalten Backsteinen, 

geometrischen Motiven oder in schwarz-weiß ge­

fasste Fachwerkwände aus einer frühen Umbaupha­

se von 1421.  

Zu j ener Zeit unterteilte man den ehemals saalar­

tigen Bau in insgesamt 15 kleine Zellen, in denen die 

Kranken und später auch alte Menschen ihre Un­

terkunft fanden.2 Auf einer der bis heute erhaltenen 

Fachwerkwände einer ehemaligen Zelle (Abb. 2) 
entdeckte man im Jahr 2014 nterkwürdige rote Li­

nien unter diversen abblätternden Anstrichresten 

Abb. 1 :  Das Alte Männerhaus von 13 16  auf dem Bardowicker St. 

Nikolaihof, h istorische Aufnahme (Zeit unbekannt). 

(Abb. 3+4) . Nach einer eingehenden Untersuchung 

und weiteren Freilegungen dieser Wandmalerei­

fragmente waren eindeutig der Rumpf und die Ta­

kelage eines Schiffes zu erkennen. Dieses entstand 

durch eine schwunghafte Strichführung von etwa 

lcm breiten roten Linien auf kalkweißem Hinter­

grund. Die in Seccotechnik3 ausgeführte Malerei 

zeigt deutlich ein nach rechts gerichtetes spätmit­

telalterliches oder frühneuzeitliches, seegängiges 

Fahrzeug mit mehreren Masten.4 Das Hauptsegel 

wird vom Wind aufgetrieben, die beiden anderen 

hingegen scheinen gerefft zu sein (Abb. 5+6) .  
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Bauphasen 

• 1316/1317 
• 1421 
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Ahb. 2: Baualterungsplan des Alten iVlännerhauses mit Position der Schiffsdarstellung - schwarzer Pfeil (Zeichnung Druzynski v. Boetti­
eher 201 1) .  

Vergleichbare Objekte aus dem späten 15 .  und frü­

hen 16. Jahrhundert sind vor allem aus England 

und den Niederlanden bekannt. Im Vergleich mit 

zeitgenössischen Stichen wird die Darstellung eines 

Dreimasters mit teilweise gerefften Segeln sehr gut 

nachvollziehbar (Abb. 7+8) . Somit kann dieses Mo­

tiv ikonografisch mit großer Wahrscheinlichkeit in 

die Zeit um 1 500 eingeordnet werden. 

Auch die Farbschichten sind eindeutig als sehr frü­

he farbige Gestaltung auf der Fachwerkwand von 

1421 nachgewiesen. An verschiedenen Befundstel­

len im Gebäude zeigten sich schwarz-weiße Fach­

werkgestaltungen als Farbgebung der 1420er Jahre, 

sodass die Schiffsdarstellung wohl danach als spät­

gotische und individuelle Ausschmückung des klei­

nen Wohnraumes in Frage kommt. 

Ahh. 3: Die roten Linien in einer der ehemaligen Zellen elgeben 

eine grafische Darstellung (Fundsituation 2014) .  

Ahh. 5 :  Die Fragmente einer spätmittelalterlichen Schiffsdarstel­

hll1g nach der Freilegung. 

Wer in j ener Zelle wohnte und was genau die Ma­

lerei darstellen soll, ist bislang noch nicht geklärt. 

Vielleicht handelt es sich um eine singuläre Schiffs­

darstellung mit biblischem Bezug oder um ein 

Fragment einer ehemals größeren Heiligenszene ? 
Denkbar wäre ein Zusamme�hang mit der Legen-

Ahb. 4 :  11'n Detail zeigen sich geschwungene rofe Linien auf 

weißem Grund. 

", 
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Abb. 6: Eil1 nach rechts gerichtetes seegängiges Schiff mit mehreren 

(drei?) Masten und teilweise gerefften Segeln (Umzeichmll1g des 

BejI.llldes) . 

de des Hl. Nikolaus aus der Hafenstadt Myra, dem 

Schutzpatron des Spitals. Ebenso kann es sich aber 

auch um eine szenische Darstellung eines Schiffes 

oder einer Heiligenlegende auf hoher See handeln. 

Aufgrund der Malschichtverluste und des fragmen­

tarischen Erhaltungszustandes kann darüber mo-
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mentan nur spekuliert werden. Es ist hingegen mit 

Sicherheit festzuhalten, dass es sich bei diesem Mo­

tiv UlTl eine im niedersächsischen Raum sehr sel­

tene, maritime Wandmalerei des späten Mittelalters 

Abb. 7: Nach rechts segelnder Dreimaster aus der Spätgotik, Stich 

desj/ämischen Meisters " Hf" (1465-1490). 

handelt, die zukünftig von interessierten Besuchern 

des Gebäudes betrachtet werden kann. 

Abb. 8:  Dreil1laster desfrühen 1 6. }ahrhunderts mit gerefften 

Segeln, Stich aus: Guillaume "Theater der f;Veisheit " (1544). 

T 
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Anll/erknngen: 

Sie/le hierzu UntersnclnIngen "on BLOH?vI & TILLWICK 201 1-
2015. 

2 Der kultlngeschichtliche, gesellschaftliche nnd bauhistorische Hinter­
grllnd des Liineblllger Lepraspitals in Bardol/Jick wird in 
DRUZYNSKI VON BOETTICHER 2015 ausjiihrlich 
beschrieben. 

3 Als Seccotechnik (ital. "trocken") bezeichnet 111an eine Hlandlllaierei 
allf trockenen P/./tz - illl Unterschied Z/./III Fresko. 

4 Für die fachliclle Begutacht/./ng dieses Fllndes danke ich Frall 
Eva-1I1aria BOllgardt, wissenschaftliche JV[itarbeiterin alll De/./ tschell 
Scllifffahrtslllllselllll (Leibniz-Instit/./t fiir deutsche Schifffahrts­
geschichte), lind ihreil Kollegen in Brelllerhaven. 

Literat/./r  

DRUZYNSKI VON BOETTICHER 2015, Alexandra Dr/./z)'nski "on 
Boefficher, Die Leproserie St. Nikolai, Ein Beitrag zllr BOI.lgeschichte 
der Stadt Liineblllg illl 1I1ittelalter, Forscll/./ngen ZIlIl1 Nikolaihospital 
in Bardowick, Band 1, HOIlI/O"er, 2015. 

BLOH?vI & TILLWICK 2011-2015, Inga Blohln & lV[arkus Tillwick, 
Restauratorische Unters/./c1l 11ngsbericllte auf historisclle Farbfass/./ngen 
und Gestaltungen, Bardowick - St. Nikolaihof - Altes Miillnerhalls, 
nIS., Liineuulg, 201 1  - 2015. 

Abbild/./ngsnachl/Jeis: 

Abb. 1: jl1llse/./11I Liineblllg 
Abu. 2: Alexallrlra Druz)'lIski von Boefficher 2015 
Abb. 3-6: Markus Tilll/Jick 
Abb. 7: A ship steering to tlle right; Ellgraving, Netherlallrlish, ?vleister W 

(1465-1490), arlic.edu / aie/colleclions / arlwork / 84759 
Abb. 8: Pict/./ra of La Perriere, G/./illa/./ llle: Le theatre ries bOlls engins 

( 1544), elllulellls.arts.gla.ac.uk 
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Das Ortskuratorium Lüneburg der Deutschen Stiftung Denkmal­

schutz und sein Freundeskreis 

Gebäude und Landschaften von historischem Inte­

resse oder besonderer Schönheit zu bewahren - das 

war die Aufgabe des 1895 in Großbritannien ge­

gründeten "National Trust". 

Angeregt durch die positiven Erfahrungen der eng­

lischen Denkmalschützer gründete Professor Dr. 

Dr. Gottfried Kiesow (1931-2011) zusammen mit 

Spitzenmanagern der deutschen Wirtschaft 1985 

die "Deutsche Stiftung Denkmalschutz" (DSD) ,  

deren Vorstandsvorsitzender er  von 1994 bis 2010 

war. 

Die Stiftung setzt sich ein für 

- den Erhalt bedrohter Kulturdenkmale 

- die dauerhafte Pflege von Denkmalen 

- die Verbreitung des Themas Denkmalschutz In 

der Öffentlichkeit 

- die Fortbildung von Handwerkern in der Denk­

malpflege und 

- Projektarbeiten mit jungen Menschen im Bereich 

Denkmalschutz. 

Heute ist sie die wohl größte private Initiative 

für Denkmalpflege in Deutschland und fördert 

als einzige unabhängige, nichtstaatliche Institu­

tion bundesweit den Erhalt von Denkmalen aller 

Gattungen. Die Hilfe kommt sowohl kleinen als 

auch großen Denkmalen zugute - von der archä­

ologischen Grabung über kleine Dorfkirchen bis 

zu denkmalgeschützten Industriegebäuden -, aber 

auch Garten- und Parkanlagen. 

Möglich wird die bundesweite Arbeit durch das 

große bürgerliche Engagement, von dem die Stif­

tung getragen wird, denn sie finanziert ihre Arbeit 

vor allem aus privaten Zuwendungen wie Spenden, 

Zustiftungen und Erbschaften sowie den Erträgen 

der Lotterie GlücksSpirale, zu deren Begünstigten 

die Stiftung gehört. 

Im Stadtgebiet Lüneburg wurden von 1999 bis 2016 

fünfzehn Objekte, unter ihnen das Rathaus, die St. 

Johanniskirche, die Kirche St. Nicolai und der Alte 

Kran am Hafen, insgesamt 26mal mit einer Ge­

samtsumme von 852 .000 Euro gefördert: 

Alter Kran am Hafen 

Brömsehaus :  Am Berge 26 

Bürgerhaus : Am Sande 1 

Bürgerhaus :  Auf dem Meere 1 1  

Bürgerhaus :  Auf der Altstadt 43 b 

Bürgerhaus :  Baumstraße 3 

Bürgerhaus :  Johann-Sebastian­

Bach-Platz 4 

Bürgerhaus :  Neue Sülze 2 

Giebelhaus : Auf der Altstadt 44 

Gut Schnellenberg 

Kirche St. Nicolai 

1999 

2012 

2006 

2002 

2008 

2000 

2003 

2012 

2013 

2009, 2010 

2001,  2010 
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Rathaus 

St. Johanniskirche 

Syndicatshaus am Windberg 

Wohnhaus: Papenstraße 6 

1999, 2000, 

2001, 2002, 

2014, 2015 

2006, 2007, 

2008, 2011 ,  

2012 

2014 

2016 

Die DSD, deren Sitz und Geschäftsstelle sich 111 

Bonn befindet, wirbt mit zentralen Aktivitäten, 

zahlreichen Schriften und ihrer Zeitschrift "MO­

NUMENTE" viele Mittel direkt ein. Für die loka­

len Aktivitäten wurden Ortskuratorien geschaffen. 

Sie sind - so hat es Professor Dr. Dr. Kiesow einmal 

formuliert - die "Botschafter der Deutschen Stif­

tung Denkmalschutz vor Ort". Zurzeit gibt es 83 

Ortskuratorien in Deutschland. Im Vordergrund 

ihrer Arbeit steht die Organisation bewusstseinsbil­

dender Maßnahmen für den Erhalt des baulichen 

Erbes. Sie betreiben auf regionaler Ebene die Infor­

mations- und Öffentlichkeitsarbeit und versuchen, 

neue Förderer für deren Arbeit zu gewinnen so­

wie das Interesse "alter" Förderer an den Zielen der 

Stiftung zu erhalten. Auf diesem Wege leisten die 

Ortskuratorien einen entscheidenden Beitrag zur 

bundesweiten Stiftungstätigkeit und zur nachhal­

tigen Erfüllung des Stiftungszweckes. 

Alljährlich organisiert die DSD bundesweit den 

"Tag des offenen Denkmals", an dem das Thema 

"Denkmalschutz" der Öffentlichkeit besonders na­

hegebracht werden soll. Unter der Schirmherrschaft 

des Bundespräsidenten wird dieser Tag an einem 

eigens dazu ausgewählten Ort eröffnet, so auch am 

12 .  September 2010 durch den Bundespräsidenten 

Christi an Wulff in Lüneburg. 

Im Vorfeld dieses Denkmaltages versammelten sich 

auf Initiative von Äbtissin Reinhild Freifrau von 

der Goltz und Stadtbaurätin Heike Gundermann 

zunächst 29 Bürger aus Stadt und Kreis, die auch 

vorher schon die Stiftung gefördert und unterstützt 

hatten. Ihr erklärtes Ziel war es, für die Hansestadt 

Lüneburg ein Ortskuratorium zu gründen. Am 1 .  

Mai 2010 erhielt dann Professor Dr. Paul Georg 

Lankisch die Ernennungsurkunde zum Ortskurator 

Lüneburg, womit durch die Stiftung die Gründung 

offiziell bestätigt wurde. Sein Stellvertreter war bis 

2016 Professor Dr. Heiner Willenberg und ist seit­

her Professor Dr. Edgar Ring. 

Die Aktivitäten aller Ortskuratorien beruhen auf 

Eigeninitiative im Rahmen der lokalen Gegeben­

heiten. Wir vom Ortskuratorium Lüneburg bieten 

jedes Jahr ein Programm mit 15 bis 20 Veranstal­

tungen an. Hierbei handelt es sich um denkmalbe­

zogene Vorträge und Führungen zu geschichtlich 

oder kunsthistorisch interessanten Baudenkmalen 

der Region, die oftmals Förderobjekte der Stiftung 

sind. Einige Male im Jahr unternehmen wir Aus­

flüge zu besonderen Denkmalen oder Orten wie 

etwa dem Fagus-Werk in Alfeld, zum Schloss Lud­

wigslust, Schloss Gartow oder nach Celle, Lübeck 

oder Lauenburg. Am "Tag des offenen Denkmals", 

dessen Programm in Lüneburg von der Städtischen 

Denkmalpflege gestaltet wird, sind wir mit einem 

Informationsstand über Aufgaben und Ziele der 

T 

--

Stiftung und mit eigenen denkmalbezogenen Füh­

rungen vertreten. 

Unsere Veranstaltungen treffen regelmäßig auf ein 

großes Interesse. Da aber nicht alle Veranstaltungen 

und insbesondere nicht sämtliche Begehungen öf­

fentlich sein können, hat sich vor einiger Zeit ein 

ständig wachsender "Freundeskreis des Ortskura­

toriums Lüneburg" gebildet. Er umfasst zurzeit 130 

Mitglieder. Es ist kein Verein mit Satzung und Bei­

trägen, sondern eine Gemeinschaft von besonders 

am Denkmalreichtum unserer Stadt und dem The­

ma "Denkmalschutz" Interessierten (Aufnahme in 

die E-Mail-Adressenliste über den Autor möglich, 

Anschrift siehe Autorenverzeichnis) . 

In Lüneburg gibt es eine Reihe von Institutionen, 

die sich in mannigfaltiger Form mit unserem kul­

turhistorischen Erbe beschäftigen. Um Kräfte zu 

bündeln, haben wir vor einiger Zeit vereinbart, uns 

gegenseitig von unseren Programmen zu unten·ich­

ten. Dieses in den Anfangen begriffene Netzwerk 

schließt in alphabetischer Reihenfolge ein: den Ar­

beitskreis Lüneburger Altstadt (ALA) , den Bürger­

verein, den Förderkreis Industriedenkmal Saline 

Lüneburg, die Lüneburger Stadtarchäologie und 

den Museumsverein für das Fürstentum Lüneburg. 

Die Vorsitzenden dieser Vereinigungen erhalten 

unsere Einladungen mit der Bitte, sie an ihre Mit­

glieder weiterzugeben. 

Von den zahlreichen Programmpunkten sind fol­

gende besonders erwähnenswert: 

Bereits im ersten Jahr unseres Bestehens konnten 

wir vom 4. November bis 10 .  Dezember 2010 die 
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Abb. 1 :  Plakat zur Ausstellung 2010 in Uineb/'/ lg. 

Wanderausstellung der Stiftung "Seht, welch köst­

liches Erbe ! Bedrohte Baudenkmale in Deutsch­

land" im Gymnasium J ohanneum zeigen (Abb. 1) . 
In dieser besonders für die Stiftung werbenden 
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Die Deutsche Stiftung Denkmalschutz fördert 
Denlunale der Hansezeit 

Von der Hansekogge bis zur stillen Kapelle 

Abb, 2: Beg/eitbroschüre ßir die Ausstellung des Ortskuratoriu/'ns 

üineburg am 32, Intel'l7atiollalen Hansetag 2012, Autor: Profes­

sor Dr, Heiner vViIlenberg, 

Fotoausstellung werden von ihr geförderte Re­

staurierungen der verschiedensten Art aus ganz 

Deutschland vorgestellt, Dabei wird der Bogen von 

der Wismarer Georgenkirche über die Alte Kapelle 

in Regensburg bis zum Fachwerkhausprogramm in 

Quedlinburg gespannt. Die Restaurierung der vor­

gestellten Projekte wurde von der Deutschen Stif­

tung Denkmalschutz unterstützt. 

Der 32. Internationale Hansetag fand 2012 in Lü­

neburg statt. In der Elisabeth-Kapelle der St. Jo­

hanniskirche zeigte das Ortskuratorium eine Aus­

stellung mit dem Titel "Die Deutsche Stiftung 

Denkmalschutz fördert Denkmale der Hanse­

zeit. Von der Hansekogge bis zur stillen Kapelle" 

(Abb, 2) . Zum Hansetag und zu der Ausstellung 

konnten wir Professor Dr. Rolf Hammel-Kie­

sow, Lübeck dazu gewinnen, einen Vortrag über 

die Hanse zu halten. Dankenswerter Weise stellte 

uns die Stadt dafür den Fürstensaal im Rathaus 

zur Verfügung. Professor Dr. Heiner Willenberg 

übernahm die Gestaltung der Ausstellung und der 

Begleitbroschüre. Nach Abschluss des Hansetages 

und seiner Veranstaltungen haben wir beides der 

DSD überreicht. Von dort aus wandert die Ausstel­

lung durch Deutschland und kann von interessier­

ten Ortskuratorien ausgeliehen werden. 

Professor Dr. Gottfried Kiesow hat einmal gesagt, 

man müsse die Mitbürger für historische Baukunst 

faszinieren. Das gilt auch für die Ortskuratorien. 

Das dürfe sich aber nicht auf Fragen von Baustilen 

und Epochenzuordnungen beschränken. Vielmehr 

soll versucht werden zu vermitteln, was Gebäude, 

ihre Farben, ihre Umbauten, ihr Schmuckwerk und 

andere Details über die Bauherren und ihre Zeit 

erkennen lassen. Für "Sehen lernen mit Kiesow" 

hat Professor Dr. Heiner Willenberg 2014 aus der 

Fülle der Lüneburger Förderungen der Stiftung 

markante Beispiele herausgegriffen und sie in die 

großen Themen Bürger- und Bauernhäuser, Adels­

bauten, Kirchen sowie Stadt und Handel gegliedert 

(Abb, 3) . Die Förderprojekte wurden von Mitglie-

--

Denkmale verstehen: 

DEUTSC H E  STIFTUNG 
DEN KMA LSOHUTZ 

Lü neburger Förderprojekte 
der Deutschen Stiftung Denkma lschutz 
EIne Broschüre des Ortskuratoriums Lüneburg, Helner WIllenberg (Hrsg,) 

Abb, 3: Broschüre /'nit Lüneburger Färderprojekten 2014, Heraus­

geber: Professor Dr, Heiner f;f/illenbelg, 

dern des Ortskuratoriums und des Freundeskreises 

beschrieben und zumeist in einen größeren the­

nutischen Rahmen gestellt, damit die architekto­

nische oder kunstgeschichtliche Bedeutsamkeit des 

Themas verständlich wurde. 

Zu den angenehmsten Aufgapen des Ortskurators 

gehört die öffentlichkeitswirksame Übergabe des 
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Abb, 4: Färderp/akette der Dnltschell Stiftung Denk/'nalschutz, 

Förderbescheides an die Antragssteller. Am Ende 

der erfolgreichen Restaurierungsmaßnahmen steht 

dann die Anbringung der Förderplakette, die ge­

meinsam mit den Eigentümern des Denkmals er­

folgt (Abb, 4) . Eine wichtige Aufgabe des Ortsku­

rators ist dabei die Veröffentlichung dieser Termine 

durch die Medien. Dadurch soll der Öffentlichkeit 

deutlich gemacht werden, dass und was die Stiftung 

fördert und dass diese Förderung nicht irgendwo, 

sondern in ihrem heimatlichen Bereich geschieht. 

"Gemeinsam Denkmale erhalten" - unter diesem 

Motto stand der "Tag des offenen Denkmals 2016". 

Die Orts kuratorien als die "Botschafter der Stiftung 

vor Ort", und unter ihnen auch das Ortskuratorium 

Lüneburg, versuchen dazu ihren Beitrag zu leisten. 
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Neuerscheinungen zur Denkmalpflege in Lüneburg 201 6 (Auswahl) 

Adam, Bernd, Das Provisorat a/4 dem Nikolaihof in 
Bardowick. In :  Lutherstadt Wittenberg, Torgau 

und der Hausbau im 16 .  Jahrhundert. (Jahrbuch 

für Hausforschung 62) Marburg 2015, 371-384. 

Henning Haßmann, Mario Pahlow, Jan Joost As­

sendorp, Der Goldschatz von Oedeme, Landkreis 

Lüneburg. Denkmalpflege in Niedersachsen 36, 

2016, 186-188. 

Edgar Ring, Bierkonsum aus Kanne, Humpen, 

Passglas - mittelalterliche und frühneuzeitliche 

Trinkgefäße und Trinksitten. In:  Ralf Wiech­

mann (Hrsg.) , Kein Bier ohne Alster. Hamburg 

- Brauhaus der Hanse. Hamburg 2016, 124-133. 

Edgar Ring, Die Kanzel der St. Lambertikirche in 

Lüneburg - wiederentdeckt. Aufrisse. Mittei­

lungsblatt des Arbeitskreises Lüneburger Altstadt 

31 ,  2016, 50-54. 

Edgar Ring, Überlegungen zur Siedlungsent­

wicklung Lüneburgs vom 10.  bis zur Mitte des 

14. Jahrhunderts. In :  Lübecker Kolloquium zur 

Stadtarchäologie im Hanseraum X. Lübeck 2016, 

373-384. 

Hans-Jürgen Vogtherr, Lüneburg und Uelzen im 

Spätmittelalter: Ergebnisse einer historischen 

Arbeit über Lüneburg und ihre Anwendung auf 

Uelzen. Heimatkalender für Stadt und Kreis 

Uelzen 84, 2016, 42-44. 
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